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Zu Beginn

Luigi Zoja
Zu Beginn möchte ich gern in Erinnerung rufen, wie wir uns 
kennengelernt haben. Es war im Jahr 2010. Ich war gerade 
nach Rio de Janeiro gekommen, um einen Studientag zur Psy-
choanalyse von C.G. Jung zu eröffnen. Als ich mir das Pro-
gramm des vorherigen Tages ansah, sah ich, dass ein gewisser 
„L. Boff“ mit seiner Rede die gesamte Veranstaltung eingeleitet 
hatte. Ich fragte, ob das eine zufällige Namensgleichheit sei, 
aber man bestätigte mir, dass es sich tatsächlich um den Theo-
logen Leonardo Boff, einen der Gründungsväter der Theologie 
der Befreiung, handle.

Ich musste dann an meine eigene Vergangenheit denken, als 
wir vor dreißig Jahren als Jugendliche den Namen Leonardo 
Boff ständig im Mund führten. Meine brasilianischen Kollegen 
klärten mich darüber auf, dass Boff zwar aufgrund der vatika-
nischen Zensur in Italien in der öffentlichen Debatte an den 
Rand gedrängt wurde, dass er aber in Brasilien weiterhin einer 
der einflussreichsten Denker sei. Und das Feld seiner Interes-
sensgebiete habe sich ebenso erweitert wie sein Aktionsradius. 
Während der Siebziger- und Achtzigerjahre haben sich die pro-
gressiven Kräfte in Lateinamerika im Wesentlichen auf sozia-
le Fragen konzentriert. In sozialer Hinsicht war Südamerika, 
und insbesondere Brasilien, ein Negativbeispiel. Die Unter-
schiede zwischen Reich und Arm waren extrem groß und völ-
lig inakzeptabel. Heute ist Brasilien eines der wenigen Länder, 
in denen sich die Einkommensunterschiede verringert haben, 
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während man weltweit eine drastische Zunahme der sozialen 
Ungleichheit beobachten kann. Das habe ich in meinem Buch 
Utopie minimaliste aus psychologischer Perspektive zu analy-
sieren versucht.

Ich komme auf den erwähnten Kongress über C.G. Jung in 
Rio de Janeiro zurück: Meine brasilianischen Kollegen erläu-
terten mir, dass Boff sich über das soziale Thema hinaus, das 
im Zentrum der Theologie der Befreiung steht, immer stärker 
mit Umweltfragen beschäftigt habe. Das ist für die politisch 
progressiven Kräfte entscheidend, vor allem in einem Land wie 
Brasilien, wo die zerstörerischsten und zugleich profitabelsten 
Geschäfte nicht im Bereich der Industrieproduktion, sondern 
mit der „Inwertsetzung“ der Wälder gemacht werden. Und 
schließlich stellen diese Wälder die größte Fläche unversehr-
ter Natur auf dem ganzen Planeten dar.

Boff hat zur Thematik der wirtschaftlichen Ungerechtigkeit 
nicht nur die Ökologie hinzugenommen, sondern auch sein En-
gagement auf dem Gebiet der Anthropologie fortgesetzt. Die 
eingeborenen Völker Südamerikas, die Indigenas im Landesin-
neren, sind die am meisten Verzweifelten von allen. Sie sind 
Opfer im wahrsten Sinne des Wortes. Sie sind einer radikalen 
wirtschaftlichen Ausbeutung und einer physischen Vernich-
tung ausgeliefert, die einem allmählichen Genozid gleich-
kommt. Im Unterschied zu den Arbeitern, die zwar am Rand 
der Gesellschaft angesiedelt sind, aber immerhin noch in ge-
wissem Maß in die Gesellschaft integriert sind, verlieren die 
Indigenas auch ihre Kultur und ihre Bräuche und versinken in 
Verzweiflung und Alkohol. Boff hat sich zu einem hervorragen-
den Kenner ihrer Mythen und Religionen entwickelt. Für das 
Verständnis dieses Gebietes ist der Begriff des „kollektiven Un-
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bewussten“, den uns C.G. Jung überliefert hat, entscheidend. 
Boff selbst ist zu einem Experten dieses Gründervaters der 
Psychoanalyse geworden. Als die portugiesische Gesamtaus-
gabe C.G. Jungs vorbereitet wurde, hat man ihn deshalb um 
seine Mitarbeit und die Durchsicht auf sachliche Richtigkeit 
gebeten. Als ich auf dem brasilianischen Kongress von all dem 
erfuhr, habe ich zusammen mit einigen brasilianischen Kolle-
gen vorgeschlagen, dass man Boff zum Ehrenmitglied der In-
ternationalen Gesellschaft für Analytische Psychologie (IAAP) 
mache. Diese Initiative hatte schließlich im August 2013 auf 
dem internationalen Kongress in Kopenhagen Erfolg. In eben 
diesem Monat fand auch das Gespräch statt, aus dem dieses 
Buch hervorging. In Kopenhagen empfingen die dort versam-
melten Psychoanalytiker Boff äußerst herzlich. Boff kommt 
das Verdienst zu, dass er in seiner originellen Rezeption der 
Psychoanalyse den Jung’schen Begriff des Archetyps mit der 
indigenen Auffassung von der Pacha Mama, der Muttergottheit 
oder der Mutter Erde, in Verbindung brachte, die einen Be-
standteil der Vorstellungswelt vieler südamerikanischer Län-
der bildet und dort besonders wichtig ist, wo die autochthonen 
Völker stark vertreten sind, wie etwa in Bolivien oder Ecuador. 
In diesen beiden Ländern fand der Begriff sogar Eingang in die 
Verfassung und Gesetzgebung und hat den Anstoß für politi-
sche Programme gegeben, die den Respekt vor der Natur und 
den indigenen Traditionen zum Ziel haben (auch darauf habe 
ich in meinem bereits erwähnten Buch Utopie minimaliste hin-
gewiesen).

Lieber Leonardo, könnte man behaupten, dass dir die psy-
chologische Dimension im Lauf deines Lebens immer wichti-
ger wurde?
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Leonardo Boff
Ich möchte zu Beginn gern an ein Ereignis erinnern, auf das 
ich sehr stolz bin. Im Jahr 1991 verlieh mir die Universität Tu-
rin die Ehrendoktorwürde für Politikwissenschaften. Norber-
to Bobbio hatte die Aufgabe, mir den Titel Doktor honoris cau-
sa zu verleihen, und ich erinnere mich, dass ich in meiner Rede 
anlässlich dieser Verleihung folgenden Satz formulierte: „Ich 
komme aus der Jungsteinzeit, ich habe alle Etappen der 
Menschheitsgeschichte durchlaufen, bis ich in der Moderne 
angekommen bin.“ Bobbio musste lachen. Dieser Satz bringt 
aber tatsächlich zum Ausdruck, welchen Weg ich seit meiner 
Kindheit zurückgelegt habe. Ich wuchs in einer Welt auf, in der 
die Vorzeit und die Moderne aufeinanderstießen und sich ge-
genseitig verunreinigten. Selbst heute leben viele Indigenas aus 
dem Amazonasgebiet wie vor zwanzigtausend Jahren. Sie wis-
sen nicht einmal, dass es einen Staat namens Brasilien gibt. 
Und es ist interessant, sich klarzumachen, dass es unsere Zeit-
genossen sind! Wir bilden den in technischer Hinsicht fort-
schrittlichsten Teil der Menschheit, sie hingegen den primitivs-
ten. Sie stehen der Natur, der Mutter Erde, am nächsten.

Die Indigenas können uns viele Dinge beibringen: die Ach-
tung vor der Umwelt, das Verhältnis der gegenseitigen Abhän-
gigkeit zwischen Mensch und Natur, den Freiheitssinn. Wenn 
man sich bei ihnen aufhält, dann merkt man, dass das Para-
dies keineswegs verloren gegangen ist. Sie verhalten sich soli-
darisch, sie haben Respekt vor den Kindern und vor den Alten, 
sie begegnen der Natur und dem Leben in einer zutiefst religi-
ösen Haltung. Das ist ein Empfinden, das der westlichen Kul-
tur völlig fremd ist. In vielen „primitiven“ Kulturen ist es üb-
lich, die Erde um Vergebung zu bitten, bevor man sie pflügt. Ich 
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bin davon überzeugt, dass diese Art von Ritualen der direkte 
Ausdruck von Haltungen ist, die eng mit der Psychologie der 
Archetypen, der inneren Bedürfnisse zusammenhängen, die 
uns stets begleitet haben und die Aufrechterhaltung des 
Gleichgewichts sowohl in den zwischenmenschlichen Bezie-
hungen als auch zwischen dem Menschen und seiner Umge-
bung ermöglichen.

All das stand am Ursprung meines Interesses für die psycho-
logische Dimension des Menschen. Jung hat intuitiv erfasst, 
dass unsere Art und Weise, den Planeten auszuplündern, letzt-
lich in einer globalen Krise münden wird und dass ein Wandel 
nur auf der Grundlage einer neuen und tiefen Beziehung zu al-
lem, was unser eigenes Ich umgibt, stattfinden kann. Die Ach-
tung vor der Erde als einzigartigem Lebenssystem ist ein Ar-
chetyp, den es wiederzubeleben gilt und der zur Dimension des 
Heiligen gehört. Dies hat Jung sehr gut verstanden. Bei den An-
denvölkern ist die Verehrung der Pacha Mama, der Göttin der 
Erde und der Fruchtbarkeit, die für uns all das bereithält, was 
zum Leben nötig ist, nach wie vor lebendig. Unsere Kultur hat 
den Menschen von der Natur getrennt und ihn dazu angetrie-
ben, sie zu beherrschen, bis er schließlich den Sinn für das um-
fassende Ganze zerstört hat, der jede spirituelle Lebenseinstel-
lung kennzeichnet. Die Religionen verehren die heiligen Schrif-
ten, die geweihte Hostie oder die Kultstätte und sind dennoch 
nicht in der Lage, sich dem Geheimnis der Welt und der Ener-
gie zu öffnen, die das ganze Universum am Leben hält. Diese 
spirituelle Leerstelle ist eines der größten Probleme der 
Moderne. Die Theologie behauptet, dass alle Aspekte der 
Schöpfung Symbole und Zeichen sind, die auf den Schöpfer 
selbst verweisen – Natursakramente. Doch das ist nur toter 
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Buchstabe, denn die Menschheit lebt diese Dimension nicht. 
Wir haben uns den indigenen Völkern genähert, um sie auszu-
löschen, weil ihnen der Sinn für das Privateigentum fehlte. Es 
geht hier um eine Geschichte, die ich persönlich während der 
schrecklichen Jahre der lateinamerikanischen Diktaturen er-
lebt habe. Ich habe miterlebt, wie gewaltsam das brasilianische 
Regime gegen die Dominikanerbrüder Frei Betto, Pater Titus 
und Pater Ivo vorging und wie die Theologie der Befreiung von 
Teilen der römischen Kirche verdammt wurde.

All das erinnert mich an die Geschichte meiner eigenen Fa-
milie, die auf der Suche nach bebaubarem Land nach Brasilien 
auswanderte, und an die Zeit meiner eigenen Ausbildung, an 
die Jahre, die ich in München verbrachte, wo ich Lehrer wie 
Karl Rahner und Wolfhart Pannenberg hatte und wo ich so viel 
von Naturwissenschaftlern lernte, die offen für den Dialog wa-
ren, über eine unglaubliche humanistische Kultur verfügten 
und auch an der theologischen Fakultät Seminare durchführ-
ten. Ich erinnere mich besonders an den Physiker Werner Hei-
senberg. In München kam es auch zur ersten Begegnung mit 
Joseph Ratzinger, der die Veröffentlichung meiner Doktorar-
beit leidenschaftlich unterstützte und später als Präfekt der 
Glaubenskongregation meine Schriften verurteilte und mir ein 
einjähriges „Bußschweigen“ auferlegte. Ein Abenteuer, das sich 
über die ganze zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts erstreckte. 
Aber der Reihe nach.
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Ich komme aus der Jungsteinzeit

Luigi Zoja
Erzähle uns etwas von deiner Kindheit. Welche Sprache habt 
ihr zu Hause gesprochen? Was haben deine Eltern gemacht?

Leonardo Boff
Ich stamme aus einer Familie aus der Region Venetien, genau-
er gesagt aus einem Dorf namens Col dei Bof in der Gemeinde 
Seren del Grappa, die in der Provinz Belluno liegt. Ende des 
19. Jahrhunderts waren meine Großeltern nach Brasilien aus-
gewandert und hatten sich im Süden des Landes niedergelas-
sen. Wenig später, in den Dreißigerjahren des 20. Jahrhun-
derts, siedelten deren Kinder in den Bundesstaat Santa Catari-
na um, der ein wenig weiter im Norden liegt. Das war damals 
eine Wildnis, die nur von einer Handvoll Indigenas bewohnt 
war. Mein Vater übte das Amt des Lehrers, des Friedensrich-
ters und des Leiters der Gemeinde aus. Er hatte sich mitten im 
Wald niedergelassen und sprach ausschließlich den venetiani-
schen Dialekt. In der Umgebung gab es auch Siedlungen von 
Deutschen und Polen. Die Deutschen waren Lutheraner.

Jede Gruppe, die sich auf den Weg machte, um eine Siedlung 
zu gründen, hatte einen Lehrer, einen Priester und alle anderen 
Personen dabei, die für das Funktionieren einer kleinen Dorfge-
meinschaft nötig waren. Mein Vater war 1911 geboren. Er war bei 
den Jesuiten zur Schule gegangen und konnte einigermaßen La-
tein und Altgriechisch. Er war inspiriert von dem, was später die 
„Pädagogik der Unterdrückten“ genannt werden sollte, wie sie 
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der brasilianische Denker Paulo Freire in seiner Arbeit mit den 
Armen und Analphabeten entwickelt hat. In der Schule brachte 
mein Vater den Kindern nicht nur lesen, schreiben und rechnen 
bei, sondern auch alles, was den Dorfbewohnern nützlich sein 
konnte, wenn es darum ging, ein Haus zu bauen, einen Brunnen 
zu graben, einen catavento in Betrieb zu nehmen. Das ist eine 
kleine Windmühle zur Stromerzeugung mit vielen Flügeln, auch 
unter der Bezeichnung „amerikanische Mühle“ bekannt.

Luigi Zola
Wie kam es zur Entscheidung, eine Siedlung zu errichten? Ging 
die Initiative von der politischen Ebene aus oder war es die 
spontane Entscheidung einer Gruppe von Menschen, die Land 
brauchten?

Leonardo Boff
Jede Familie hatte zwischen zehn und zwanzig Kinder, und es 
gab nicht genug Land für sie alle. Das zwang sie dazu, fortzu-
ziehen. Unsere Großeltern waren nach Lateinamerika ausge-
wandert, weil es in Italien zu wenig Land gab. Und in Brasilien 
kam es zum gleichen Problem.

Heutzutage ist der Bundesstaat Santa Catarina, in dem ich 
geboren wurde, sehr reich und hoch entwickelt, doch in den 
Dreißigerjahren gab es da nichts als Wald. Der Wandel vollzog 
sich sehr rasch und tiefgehend, so wie in Brasilien insgesamt. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg hatte Brasilien etwa 50 Millionen 
Einwohner; heute sind es bereits 194 Millionen.1

1	 Offiziellen statistischen Angaben zufolge waren es im Jahr 2014 bereits 
203 Millionen; d. Übers.


